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rischtn lutIvsr.icchsn Kirche zum Eid,veröffent-
dör"l\TIü"tir . "Kirche Bayerns7fir"25,i'9347.

I)io am 9.August 1934 nach Berlin ausammengerufene Nationalsynode
nahm gegen den begründeten Protest unserer Abgeordneten eine Reihe
von Gesetzen an,deren Vollzug wir für die bayr. Landeskirche als eine
lutherische Befconntnisklrche ausschließen müssen,Namentlich das Ge-
setz über den Diensteid der Geistlichen und Beamten widerspricht so
sehr t'cr evgl.liither. Auffassung,daß wir uns veranlaßt sehen,unseren
Geistlichen ausdrücklich die Gründe mitzuteilen,die den Landeskir-
ch eri.rnt--v.lt; die bayr. und andere kirchli Vertreter auf der Katio-
nalsynodo - bestimmt hnb>..u,('as Cfesets abzulehnen.
I* Die Kirche als Gemeinschaft der Gläubigen kamit. nach dem klaren
Zeugnis dor hl. Schrii't keinen Eid als christliches Gebot.Eingedenk
der Worte ihres Herrn- hvfc darum die; evgl. ü'irche-im Unterschied zur
römisch-kntkolibs.chen Kirohe-iitiia Eidqsrecht ausgebildet.Sie hat sich
ja und ;je-auch als Vclkskircho,gescheut, ihren Gliedern einen Eid auf-
zuerlegen, obschon sie als eino äußere u. rechtlich verfaßte Gemein-
schaft das feierliche Gelübde u= die t-rnste Verpflichtung als Hinwei-
se auf bestehende Bindungen kennt und festhält.
Dagegen, kann der Staat in seinc-m Bereich mit Hecht von seinen Unter-
tanen einen Eid fordern. (Oof.Aug. 16jF.CSol.Deol.XII,20) .So ver-
langt er z..B» den Eid vor Gericht,den Palmeneid auf den obersten
Kriegsherrn,den Diensteid seiner Beartften.Der evgl.Christ leistet die-
sen Eid in; Gehorsam gegen die Obrigkeit als die gute Ordnung Gottes.

Insofern als der Pfarrer in Dienste der Volkskirche Träger allge-
meiner oder besonderer staatlich anerkannter oder verliehener öffent-
licher Funktionen ist,kann der Staat einen Treueid von ihm varlangeÄ.
Vgl. den Diensteid des früheren kgl. Pfarrers;vgl. auch den neuerli-
chen Staatseid der kathol. Bischöfe:"Vor Gott u. auf die hl. Evange
lien schwöre u, verspreche ich,so wie es einem Bischöfe geziemt,dem
deutschen Reiche u. dorn Lande...Treuo. UTO.
Wenn aber täi(;}_jjir£h_e yqn fs_ieh_r.uK einen Treueid auf dr-n Staat for-
dect, ont.'.'eTFif 81:1'szoEwcr' tfjnf 7ÖT\rvrf, in ein fremdes Amt zu greifen.
(Conf. .M.Q. 16 ii.2a)
Ü . Pns Amt der Verkündigung unterscheidet sich grundsätzlich von
allem woltliehen Amt u. Dienst dadurch,daß es seinen Auftrag allein
von Christus,dem Herrn dor i:irche,hat. Deshalb gibt es "im Amt der
Verldindi'.ung für den berufenen Diener" keinen anderen Herrn als den
Herrn Christus.Aus diesem ffrunde bindet das Ördinationsfielübde in der
Ausrichtung der kirchlichen Verkündigung weder an einen Menschen
noch 'Mi eine kirchliche Drganisr.tion,sondern allein an das ewige
Wort Gottos,das uns in üer hl. Schrift gegeben und durch die Bekennt-
nisse unserer Kirche in seiner Reinheit zu predigen aufgetragen ist.

Dadurch,daß der-Pfarrer an "die geoffenbirte Lehre des heiligen
Svan-jeliums" gebunden ist,weiß er sich auch der rechtmäßigen Obrig-
keit in Gehorsam und Treue verpflichtet.Das Ordinationsijelübde
schließt die .Verpflichtung ein. (Rom. 13,1 ff j2*Petr.2,13 ffjC.A.16).
•js wird in seinein Ernst mißachtet »wenn ein llirchenreginent von sich
aus Helen dem Ordln'.vtions^elübdc noch einen besonderen Sid auf die
Obrigkeit; forciert.

München,den 2T. August 1934.
Landosj.lf3e.nof und landeskirohenrat der Evang.luthor.

i n Bayern. geZt E. M e i s e r .
Kl rche



Z u r ^'ffldesbelehrury1;11 des li?-;;3., Oberkirahsnrates der altpreußi-
s cJa e n. tinioT.1. ,1

^) Nicht der Staat,sondern! das Klrchenregidient Werner verlangt den
Eid. .Somit stehT^cTas garnioht su? T S sTEüs si on, ob "epfePf arr e r einen vo
vom Staat verlangten Eid schwören sollen oder nicht»
2) Es ist mit der Heiligkeit des Eides unvereinbar,wenn die Pfarrer
(und Kirchenbeamten) auf_dem üawej über :den Eid dem Kirchenregiment
hörige werden sollen,Häs nichT. Tön' 3er GemeincTe bestellt ist,in dem
das führerprinzip in der Kirche verkörpert ist,das nicht an Schrift
und Bekenntnis gebunden istpöoiidern mit Gewalt den Vertretern der
Irrlehre den Weg aur Kanzel frei 'mchfc.
3) Per Eid darf nur so Jßfst'^&efc werden^ie er in der "Ansprache"
!lli2--liij^i^lZl^MEMiO'i^1^ Jen Eid" mit
dein i t TTleh Torbehält~"eTSi r and" e >'• Jn Auslegung leiFtet, bet rügt s i ch
seibät und ande re.
4) Es wird in der "Ansprache"zunächst der Anschein erweckt,als ob
die Träger.in ihrer'T&ieensch'ai't "als Träger eines öffentlichen Am-
tes*" den Eid ableisten soljten(so in Abs. 1,2,4,5).Es würde nach sol-
cher Auffassung um die Amtspflichten gehen,die die Kirche als Kör-
perschaft des öffentlichen Hechts au erfüllen hat.Diese Auffassung
ist aber eine irrige,denn in Absatz 6 heißt es:"Das Pfarramt ist
vielmehr ein untrennbares Ganzes".Es geht hier also um "den in der
Ord.uuit.ion übernommenen Auftrag in seiner Gesamtheit ".Somit betrifft
äi§.?Jr Eid die jJ3nze_und riq-r.it die eigentliche Tätigkeit d~~s Pfar-

FJWäs""B'eTe'Ji;"t"TUin'iiTee,er"Eid? Er bedeutet die persönliche Bindung
an den Wahrer'unter islarlxbaor Anrufung Gottes".Somit steht,wo die-
ser so verstandene Eid geleistet wjird}der Dienst am Wort (Predigt,
Seelsörffe, Sakramentsverwaltung). .unter_der"__jie'rsBnlichen _Bindung^ des
Ffarrefs an d*en MErerTlsias" aber 'isi~T:ins Ve'füuscEiTnjf von" iieligion
und' Politik",wie 'hie nicht stäri,er("unter feierlicher Anrufung Got-
tes"!) in die Erscheijiung trete.n kann. Solche Bindung für den Dienst
am .Wort widerst reitet dem O.rdin.-;,t ionsgelü'Eäc'Tind' de'm"B'c'l;:"enn"tn~is
der" [yjTi'he.
B)De"r ''in der Ordination übernommene Auftrag" wird durch den Eid,wie
er gefordert wird,der persönlichen Bindung an den rührer eingeord-
net,d. h, grundsätzlich und demzufolge auch praktisch,daß die durch
die Ordination eingegangene und bezeugte alleinige Bindung an das
Wort Gottes in Gemäßheit des Bekenntnisses durch die persönliche
Bindung an den Führer ersetzt wird-Somit wird hier nicht,wie es in
Abs. ~< beii.it, "der Eid de"ir7Llveuc? zum Oberhaupt des Staates wie in ver-
g'Wgenen Zeiten zu einer verbindlichen Ordnung für alle Antsträger j
der Kia-obe" gemacht,es !̂ rd_j/ieli!\e]jr die alleinige Bindung an das ™
Wort Gr_o'''«"JU-ind den Her'iTi'''R'r~Tnr'ch"c''Tur den""DlcnGt "der iCirche aufje-

TTifief sind nicht die Pfarrer als solche,sondern mit ihnen die Ge-
meinden gefordert.An dem geforderten Sid wird es deutlich,daß es um
die Giundlage und den Aui'tr-tf: der Kirche geht.Mit dem Eid,der den
Pl'arrern auferlegt ist,sihä die "G-emeinSen gefragt,ob sie das Wort Got-
t.es,dns 'biiilische Zeugnis von Jesus Christus gemäß dem Bekenntnis der
Kirche,preisgeben wollen oder ob sie gedenken,unter dem Beistand des
heiligen Geistes bei dorn Worte Gottes zu verharren.
Wiederum ist die Stunde dos Bekennena gekommen^Dle Gemeinden(Presby-


